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denverband eine Denkschrift veröffentlicht worden.
Ihr Versasser, ein äußerst rühriger Blinder, der
Leiter der württembergtschen BlindencriverHsge-
nossenschaft, hatte darin eine stattliche Anzahl von
Anträgen eingereicht und einen ausführlichen
Plan zur Gründung einer Zentralgcnofsenschaft
entworfen. Um dem in seinem Bestände nnd in
seiner Weiterentwicklung bedrohten Blindenge-
werbe zn Hilfe zn kommen, soll eine zentrale,
deutsche Einkaufsgenossenschaft gegründet werden,
welche die Vlindcmverkstätten des ganzen Reiches
mit Rohstoffen und Halbfabrikaten M versorgen
hat. An der Delegiertenversammluug wurde dieser

Plan zur Prüfung und baldigsten Verwirklichung

einer Kommission überwiesen. In derselben

Sitzung brachte man dann auch die in der
Denkschrift enthaltenen Anträge, so wie eine
Reihe anderer zur Abstimmung. Es seien hier
nur folgende erwähnt: Einführung des Schul-
zwauges für Blinde im gesamten Reich seinige
der deutschen Staaten haben ihn seit längerer
Zeit, andere warten, wie auch wir in der Schweiz,
sehnlichst auf dessen Einführung), möglichst
genaue Ermittlung der Blinden in der Volkszählung

von 1025 und Verarbeitung des statistischen
Materials, Anstellung von mindestens einer blinden

Lehrkraft an jeder Blindenschule, Einführung
des hauSmirtschaftUchen Unterrichtes für blinde
Mädchen, Schaffung einer Zusatzrente für
beschränkt arbeitsfähige Blinde, Eingabe zur
Prägung des neuen Hartgeldes in einer auch für
Blinde leicht erkenntlichen Forin nnd anderes
mehr.

Eine reichhaltige Ausstellung zeigte den
Kongreßteilnehmern, sowie einem weiteren Publikum
eine große Anzahl von Blindenlehrmittcln und
Blindenarbeiten aller Art. Neben den Bürsten,
Körben, Sefselflechtcn, Hand- und Maschmenstrik-

j kereicn sielen verschiedene Arbeiten aus, welche
die Blinden in jüngster Zeit in der Metall- und
elektrischen Industrie, in Chocolat-, Biscuit- und
pharmazcntischcn Fabriken zn leisten imstande
s-nd.

Gesellige Zusammenkünfte, ein Besuch in der
Stuttgarter Blindenanstalt nnd ein öffentlicher
Abend bildeten angenehme Abwechslung neben
den vielen BortragS- nnd Dislussivnsstnndeil.

Auch die blinden Frauen waren an dem .Kon¬

gresse vertreten. Auch sie arbeiten mit an der
Hebung des Loses ihrer Leidensgefährten. In
einer der Hauptversammlungen forderte eine
blinde Frau die BUndcuerziehcr ans, ihre Schüler

nicht iminer unter ihresgleichen abzuschließen,
sondern ihnen den Umgang mit Sehenden zu
ermöglichen und ihnen so den spätern Schritt von
der Anstalt ins Leben hinaus zn erleichtern. Die
gleiche Blinde hat dann auch am öffentlichen
Abend über „die Franenfrage in der Blinden-
welt" gesprochen und sicher durch ihre launige
Ansprache die Hörer für sich gewonnen.

Es ich mir in Stuttgart gegangen, wie seiner
Zeit in Paris. Ich habe an beiden Tagungen unter

einem starken Eindruck gestanden, unter dem
Eindruck großer Bewunderung und Hochachtung
über die Art nnd Weise, wie der Blinde an sei-

ner eigenen Sache mitarbeitet und wie er so

zielbewußt der Lösung der Blindenfragen die Richtung

weist. Der Blinde will ins Leben hinans,

er will selbständig werden, trotzdem es für ihn
so viel, so unendlich viel braucht, um wie die
Sehenden den Kampf ums Dasein aufzunehmen.
Es wäre so viel müheloser, in der Abgeschiedenheit

durch mitleidige Fürsorge ein ruhiges Leben
zu fristen. Das will der Blinde voll heute nicht.
Er sucht nach Möglichkeit sein Gebrechen zu
überwinden nnd die ihm gebliebenen Gaben zn
entwickeln. Sein ganzes Streben geht dahin, als
Arbeitskraft in der Gemeinschaft aller anerkannt
zu werden.

Marguerite Schaffer.

Schweiz.
Alters- nnd Invalidenversicherung.

Es geht vorwärts! — Zu Beginn dieser Woche

tagte in Vorn die natioiialrätliche Kommission,

nur in zwei Sitzungen zn den neuen
Anträgen des Bundesrates betreffend die Alters-
nnd Hin te r l ass e nenve rsich e rang Stellung z»
nehmen. Zn lebhafter Aussprache wurden eine
Reihe von Abänderungen beantragt, unter an-
derm diejenige der Einbeziehung der Jnvalidi-
tätsversichermig in den Verfassnngsartikel 31

qn. nach Antrag der Herren Weber (soz.-pvl.),

Stöhler lfreis.) und Reinhard (svz.). Die
Vertreter von Gewerbe und Landwirtschaft, die
Herren T s ch u m i und Je n n y lehnten die

Invalidenversicherung entschieden ab, da sie allzu
große finanzielle Risiken und einen unerwünschten

neuen bürokratischen Apparat erforderte.
Dagegen erklärte sich auch der Direktor des Amtes

für Sozialversicherung. Schließlich erfolgte
beinahe ans der ganzen Linie Zustimmung zur
Vorlage des Bundesrates. Die einzige von der
Kommission beschlossene Abänderung besteht darin,

daß der Bund ans dem Ertrag der Tabakzölle

jährlich einen Beitrag von Fr. 15 Millionen
an die Versicherung zu leisten hat, anstatt

der vom Bundesrat vorgeschlagenen 12 Millionen.

(Siehe Schweiz. Franenblatt, Nr. 8.) In
der Schlnßabstimmnttg stimmten die anwesenden
vier sozial demokratischen Kvmmifswnsmitglieder
gegen die Vorlage,- einige linksstehende
freisinnige Mitglieder enthielten sich der Stimmabgabc.

Mit 11 gegen 1 Stimmen erfolgte
Zustimmung zum Bundesrate. Was ans der Beratung

hervorgegangen ist, stellt einen höchst

bescheidenen Anfang der ersehntet! Sozialversicherung

dar,- das Volk wird seine Erwartungen
herabschrauben müssen. ES ist aber immerhin ei»
Ansang, ans dein sich weiter bauen läßt. Trotz
der Erkrankung des Konimissionspräsidenten, Hr.
M ächter, einte man sich dahin, daß die Ver-
fassnngsvorlage in der kommenden Frühjahr

S s c s s i o u vor die eidgenössischen Räte zn
bringen sei. So hat es den hvffnnngSvvllen
Anschein, als sollte 1025 das Geburtsjahr der
schweizerischen Alters- und Hinterlassenenversichernng
werden.

Zur Schließung der Spielsäle.
Eben jetzt besaßt man sich in einigen

schweizerischen Frauenvercinigilugcn mit der Frage,
ob es nicht angezeigt wäre, der Bundesversammlung

Kenntnis zn geben von der Auffassung vieler

Frauen, daß die Spielfäle entsprechend dem

am 21. März 192« bekundeten Volkswillen am

M kkslt dkMeMdtlMWWiN.
Es ist außerordentlich interessant, die

gegenwärtige Wohlfahrtsarbeit für Blinde sowohl in
Frankreich wie in Deutschland M verfolgen und
zn sehen, wie diese mehr und mehr ans einer
Angelegenheit sür die Blinden eine Angelegenheit
der Blinden selbst wird, wie diese anfangen, selbst

an der ihnen zu Teil werdenden Wohlfahrtsarbeit
mitzuarbeiten.

Einen mächtigen Autrieb zu dieser Umgestaltung

des Btindenfürsvrgewesens gab natürlich der
Krieg. Die vielen Kriegsblinden entwickeln eine
außerordentliche Aktivität zur Verbesserung und
Hebung ihres schweren LebcnSlvses.

Ein ausgezeichnetes Bild dieser Tätigkeit in
Deutschland bvt der Ansgang des letzten Sommers

stattgefnndene Blindenwohlsahrtstag in
Stuttgart.

Zum ersten Mal tagten dabei die Blindenlehrer

nnd Fürsorger gemeinsam mit den Blin-
denorganisatiouen zusammen. Der alle zwei Jahre
stattfindende Bliudenlchrerkongreß ist damit zum
allgemeinen deutschen BUndcuwohlfahrtStag
umgewandelt worden. Die intensive Mitarbeit der
Blinden an ihrer eigenen Sache drückte denn auch

der Tagung den Stempel auf. Die Sitzungen
fanden alle im Handelshof (im ehemaligen Kron-
prinzenpalastj am Schloßplatz statt. Etwa 30«

Kongreßteilnehmer hatten sich eingesnnden. Die
Hälfte derselben waren Blinde. Auch unter den

fünf Schweizern befanden sich drei Blinde.
Vier Tage dauerte der Kongreß. Wollte man

alles mitmachen, so durste man es mit dem
Achtstundentag nicht all zn genau nehmen. Vormittags

fanden die Vollversammlungen statt,
nachmittags tagten die einzelnen Vereine und am
letzten Tage wurde die Delegicrtcnricrsaunnlnng
abgehalten. Ein Vormittag war dein Blindennn-
tcrricht gewidmet. „Der Stand der Blindenanstalten",

„die Ansbanschnle" und „die Grundlegung
des Blindcnunterrichtes" bildeten die Themata
dieses inhaltsreichen Morgens. Beim Thema „die
Aufbanschule,, entrollte ein blinder Akademiker
vor der Versammlung das Bild der „Studicnan-
stalt, Hochschulbncherci und Beratungsstelle für
blinde Studierende in Marburg". Diese Institution

ist von Blinden ins Leben gerufen worden,
wird fast ausschließlich von Blinden geführt, und
hat den Zweck, den Blinden höhere Schulbildung
zu oermitteln, sie ans die Matnrität vorzubereiten
und ihnen bei ihren akademischen Studien beizu-
steheu. Lebhaftes Interesse fand auch das
Referat „Grundlegung des NlindennntcrrichtcS, dem
die Arbeiten eines blinden Privatdozeuteu über
Vlindenpsmhvlogie zn Grunde gelegt morden
waren.

Die Fürsorge bildete den Hauptgegenstand
eines anderen Vormittages. Es stand da die
Besprechung der deutschen Fürsorgepslichtverordnuiig
im Mittelpunkt. Die Kriegsblinden kamen hier
mehrmals zum Worte. Es mag uns neutrale
Länder eigenartig berühren, daß dieselben (übrigens

nicht nur in Deutschland, sondern in allen
Ländern Europas) innerhalb der Blindenfürsorge
den Zioilblinden gegenüber ganz energisch ihre
Sonderstellung betonen.

Zum Kongreß war vom reichsdeutschen Vlin-

Feuillewn.
Tttß KusW Btufifi.

8 Martin Hürlimann.
(Schluß.)

Der Gedanken sind viele ans den Stufen des
Taishan. Wärmn wird aber eigentlich hkeher
gepilgert, welcher Religion gilt das. welcher
Reliante oder Erinnerung? Die Antwort, die sich

ergibt, ist nur in China möglich. Seit Fahrtausenden

ist der Taishan ein Heiliger Berg. Längst
hat sich ein Kranz von Sagen um ihn gewoben.
Aber nie vermochte ein einseitiger Zmeckgedanke
den Taishan einzufangeu. Er ist heilig schlechthin.

An seinen Hängen und ans seinem Gipfel
stehen Konsnzias-Tempel so gut wie taoistische
und buddhistische. Der Chinese betet in allen
nach der realistischen Devise: Stützt es nichts, so
schadets doch nichts. Welcher Mensch kann denn
wissen, welches die WahrHei't des vielgestaltigen
Himmels ist? Wer darf sich da vermessen, sür
immer zn entscheiden? Der große Kaiser Kang-
hsi war sogar dranf und dran gewesen, auch das
Christentum unter die chinesischen Religionen
aufzunehmen, als die neidischen Dominikaner die
Bemühungen der klugen Jesuiten sdie übrigens
auch heute noch von allen Christen in China die
beste Fiaur machen) noch beizeiten vereitelten.
Wäre es nicht denkbar, daß auch eine christliche
Kapelle ans einem Felsen des Taishan zwischen
zwei der alten, verwitterten Bäume stünde,
darinnen ein ewiges Licht u. eine Mutter Gottes,vor
der die Pilgersleute ehrfurchtsvoll mit der Stirn
den Boden berührten? Es wäre, wenn auch nicht

!etn»aS ausgesprochen Christliches, so doch ein schö¬

nes Symbol für jene Harmonie, die wie friedliches

Glockenlänten durch alle Andachtsstätten der
Menschheit klingt. Oder ist der freche Backsteinban

etwa schöner, den der Weltverbesserer mit der
blinkenden Brille und dem zusammengepreßten
Mund im Tale unten errichtet?

Zum Taishan wird gebetet wie zu einem Wesen,

einem Gott. Er ist der erhabendste Repräsentant

des Sicheinsühlens von Menschengcist und
Natur. Die Chinesen Haben die Naturverehrnng,
die älter ist als alle Religionen der Welt, nicht
hochmütig beiseite geschoben, als sie reifer geworden:

sie vertieften im Gegenteil den primitiven
Kult. So stehen die Lehren des Feng-shni, des
Windes und des Wassers, allgegenwärtig vor Ta-
oismus, KvusnzianiSmuS und Buddhismus. Wie
mächtige Pfeiler erheben sich, in die Wolken
ragend. die fünf alten heiligen Berge im Osten,
Süden, Westen nnd Norden und in der Mitter. Die
Altäre des Himmels und der Erde in Peking rufen

den Kaiser Halbjährlich zur heiligen Opser-
handlung. Die Bauten der Menschen fügen sich
den Gesetzen der Astronomie ein. Gewaltig umfaßt

die große Harmonie das Seiende, Mensch
und Tier, Berg und Wald, Wasser und Luft,
Pflanze nnd Gott. Ich durchschreite das „Südliche
Himmelstor". Vor mir liegt, umkränzt von
Tempeln, der Gipfel des Taishan. Auf einem
Fclsblock ist die Inschrift angebracht: „Hier stand
tvor zweieinhalb Jahrtausenden!) Kung-sn-tse nnd
fühlte die Nichtigkeit dieser Welt." In der Tat,
ein wahrhaft philosophischer Blick bietet bietet sich

von der Höhe des Taishan: Ueber die tiefer
gelegenen. nrweltlich-kaHlen Höhenzüge hinweg,
deren grandiose Formationen eben erst ans der
Hand des Schöpfers zu kommen scheinen, verliert
sich das Auge im Dunste der unendlich weiten

chinesischen Ebene, ans der Höchstens noch ein
Flußlauf silbrig durchschimmert. Wer irgend der
Natur ihre zartesten Wunder abzulauschen
versteht — und die Chinesen verstehen das wie kein
anderes Volk auf Erden, — der wird begreifen,
warum der Taishan ein heiliger Berg sein muß,
und nicht nach einem besonderen Sinn fragen.

Tao.

Ich stehe im Tempel des Nephrit-Kaisers, der
den höchsten Gipfel des Tiafhan krönt, und blicke
hinab, ans die atmende Erde, hinaus, auf Wasser
und Luft, vier laßt uns einen Augenblick inne
halten in der Erscheinung Flucht. Hier, wo die
Erde nnd der Himmel sich berühren, wo die Luft
eisig weht und die Wolken zn Füßen jagen. Wir
nahen uns dem Rätsel deS Tao, das uns der Alte
vom Berge verkündet.

Eine Welt von Aberglauben, von Kulten und
Zaubermärchen hat sich um jenen seltsamen Weisen

gebildet, dessen Persönlichkeit wie eine Vision,
erdenlos, aus grauem Altertum herüberivinkt.
Er ist das Urbild chinesischer Weisheit: er steht
am Ansang aller Philosophie, — und so wollen
wir ihn betrachten, nicht in der billigen Entgegensetzung

zum Konsnzianismus. Gewiß, die beiden
sind grundverschieden: aber das Chinesische, das
sie beide umfaßt, ist uns wichtiger als das
Verschiedene. Es will mir bisweilen erscheinen, als
sei Konfnzins der Schüler des Laotse gewesen,
als habe er. robust, praktisch, selbst Kompromisse
nicht scheuend, in Wirklichkett umzusetzen versucht,
was jener als leuchtende Wahrheit geschaut Man
sagt. Laotse sei der Mctaphyfiker. Doch seine
Metaphysik ist ganz Ethik. Was der erdgebundene
Konfnzins nicht zn Ende zu denken wagte, das
hat der Alte vom Verac uuaebemmt getan. Seine

kommenden 21. März zu schließen seien. Unter
solchen Umständen scheint es angebracht, die
Situation noch einmal klarzulegn: sie ist keineswegs

einfach und schließt Ueberraschungen nicht
aus. Am 1«. Februar erschien der Bericht des
Bundesrates an die Bundesversammlung betreffend

die Motion Keller vom 1«. Oktober 1924.

I« dieser vom Ständerat erheblich erklärten Motion

wird der Bundesrat ersucht, „nochmals z»
prüfen und darüber zu berichten, ob nicht die
Frage der Auslegung des Artikels 36 Abs. 3 der
Bundesverfassung in dem Sinne zu entscheiden
sei, daß die dort vorgesehene Uebergangsfrist vom
Erwahrnngsbeschluß der Bundesversammlung an
zn laufen beginnt." — Der Bundesrat gibt nun
in seinem Bericht auf die Frage eine absolut
eindeutige, klare Antwort. Er hält an seiner früheren

Stellungnahme fest, daß ber Tag der
Volksabstimmung nnd nicht der Tag der Erwahrung
für die Berechnung der Uebergaugsfrist entscheidend

sei nnd daß somit am 21. März 1926 die
Schließung der Spielsäle zu erfolgen habe: gleichzeitig

vertritt er die Auffassung, daß mit seinem
Berichte die Angelegenheit als erledigt zn
betrachten sei, ob es dem Bundesrat zukomme, für
die Ausführung des Verfassungswillens zu sorgen

nnd daß es sein Recht und seine Pflicht sei,
in erster Linie die Auslegung der Verfassung
vorzunehmen. Im vorliegenden Falle beantrage er
der Bundesversammlung lediglich: „von dem
Berichte Kenntnis zu nehmen".

Ans der Begründung des Bundesrates für
seine Haltung heben wir folgende Stelle hervor:
„Nach der Ansicht der Mehrheit des Schweizervolkes

— auch der Mehrheit in vier von den sechs

Kursaalkantonen — ist der Spiclbctrieb ein sittlich
unerwünschter Gewinn, dessen Fortsetzung das
Volk also im Zweiselsfalle kaum verlangen wird.
Die Anrufung des Billigkeitsstandpiiuktes wäre
vielleicht begreiflicher, wenn die Kursaalgesett-
schnften sich darauf berufen würden, sie hätten sich

ans die bevorstehende Schließung der
Spielbetriebe eingestellt, benötigten aber noch ein Jahr
zur Nmstcllung. Tatsächlich geht aber ihre
Argumentation dahin, daß sie ohne den Spiclbetricv
überhaupt nicht existeren können unö diese»
darum so lange als möglich fortführen wollen.
Sie geben auch offen zu, daß bereits ein Aktionskomitee

besteht, nm eine Initiative zur Aufhebung
des Art. 35 BV in seiner jetzigen Form
einzuleiten. Die Gewinne deS Jahres müßten also
wohl auch noch zur Nensnnng eines Kriegsfonds
für die neue Initiative dienen. Wir (der
Bundesrat) gestehen offen, daß uns diese Situation
für das Festhalten an unserer pflichtgemäßen
Auslegung des Verfassnngsartikels nur zn
bestärken vermag. Die Knrsäle würden im April
192« sonst vor genau der schmerzlichen Lage stehen.

Die wirtschaftlichen Erwägungen wären anch für
Bundesrat und Parlament genau dieselben und
die Versuchung angesichts der ausgelösten Initiative,

nochmals „einen Snbsensiveffekt zn gewähren",

wäre ebenso groß. Wir fürchten, daß den

eidgenössischen Behörden der Borwnrf nicht
erspat bliebe, sie hätten Buchstaben nnd Geist der

Verfassung willkürlich gebeugt." —
Der bnndesrtttliche Bericht läßt an Offen-

Weisheit ist wie Hie schimmernde Kugel, die
zwischen Himmel und Erde schwebt, klar und rein,
doch ein Dunst dein blind Tappenden. Oder, wie
Kuiig schon gesehen, Laotse ist der göttliche Drache,

hoch oben, in den Wolken, ein Ungeheuer dem
profanen Menschen, ein Gott dem Hellsichtigen.
Wir können nicht an einen Menschen denken, wir
ahnen nur den Geist. Wir glauben eher an einen
Zauberer als an ein sterblich Wesen. Wie
ahnungsvoll hat doch hier der Volksglaube in
seiner scheinbar verwirrenden Mannigfaltigkeit das
Richtige erfaßt. Der geistig Arme huldigt dem
Weisen so, wie er es kann, im Aberglauben. Aber
anch er muß ihn der banalen Wirklichkeit
entreißen: denn er ahnt sein höheres Menschentum,
er ahnt es eher als der andere, der an
wissenschaftlicher Wahrheit klebt (die oft die allergrößte

^Am
^

Ansang Chinas steht die Weisheit des
Laotse. Keine Verheißung, wie das Christentum
für uns. sondern eine Erfüllung. Darüber Hinaus

gibt es nichts. Die berühmte chinesische
„Degeneration" setzt schon mit dem Anfang Chinas
ein. Entwicklung ist hier etwas anderes. Sie
ist Erfüllung des Erfüllten.

Man hat das Wesen des Chineseniums schon

Konzentration genannt. Ich möchte lieber sagen:
Sachlichkeit. Denn Konzentration ist schlw glich
überall da. wo es sich um Leistungen -lmndelt. auch
beim amerikanischen Erfinder. Sachlich ist der
Kuli: er ist Knli. Sachlich ist der Kaufmann: er
ist Kaufmann. Sachlich ist der Räuber: er ist

Räuber. Sachlich ist der Weise: er ist weise. Was
der Weise sagt, erscheint ost unkonzentriert in
unserem Sinn, „unwissenschaftlich", als loser
Gedankensplitter. Der Weise weiß, da« icdes an^
gebaute System mangelhaft und sakich sein würde.



Herzigkeit und au Einblick in die Verhältnisse
nichts zu wünschen übrig. Es frägt sich nun, ob
die eidgenössischen Räte — vor allem der Ständerat

— bereit sein werden, die Kompetenz des
Bundesrates, die Angelegenheit in seinem Sinn
z» erledigen, anzuerkennen und ob sie sich

demgemäß damit begnügen werden, vom
bundesrätlichen Berichts einfach Kenntnis zn nehmen.

Wird die Kompetenzenfrage aufgerollt,
dann kann man sich auf langwierige Auseinandersetzungen

gefaßt machen. Der 2k. März zeigt sich

heute noch als- ein Rätsel. M.

Ausland.
Die Wahlen in Jugoslawien,

die wir in Nr. 7 nur eben erwähnten, Haben am
8. Februar stattgefunden,- aber noch geht der
Streit um die Echtheit der amtlich publizierten
Ergebnisse. Die Mindcrheitsparteicn haben bis
heute nicht aufgehört, die Zahlen als gefälscht zu
erklären. Nutzlos,- sie können nichts nachweisen,
und die Zahlen werden in Geltung bleiben: Ein
Sieg des Ministerpräsidenten Pasitsch.

Jngoslavien, der dreieinige oder besser drei-
uneinige Staat taffiziell S. H. S.), vom Kriege
geschaffen, wesentlich aus Serbien, als dem alten
Kern, und aus den Kroaten und Slowenen des
vormals zu Ungarn gehörigen kroatisch-slowenischen

Königreiches lGebiet der Drawe und Sawe
sDran nnd Saus bis zur Adria hin) zusammengesetzt,

hat bis jetzt noch nicht in ruhige, geordnete,

gedeihliche Bahnen zu kommen vermocht.
Das liegt am Widerstreit politischer Auffassungen.

Der alte, nun an die achtzig reichende
serbische Ministerpräsident Pasitsch, unentwegter
Zentralist, sieht das Heil des neuen Staates in
einem strammen Zentralismus, nnd in Belgrad
hatten sie es nach Ansgang des Krieges gar eilig
mit Aufstellung "kner zentralistischc» Bcrsassnng,
die auch ebenso eilig durchgedrückt wurde. Aber
mit dem Angleichen, Amalgamieren, Anschmelzen
der »enen slawischen Rrnderstämme ging es nicht
so leicht, wie man in Belgrad gedacht und gehofft.
Der entschiedenste und unnachgiebigste Gegner
des Systems Pasitsch war der kroatische Bauern-
sührer Raditsch, der die — in langem Zusammenleben

mit Oesterreich-Ungarn erworbene —
Höhcrc Knltnr seiner Kroaten nicht an die serbische
Unkultur ausliefern wollte. Unentwegt forderte
und fordert er die kroatische Republik mit wcitest-
gehender Selbständigkeit nnd Sclbstregiernng.
Nur unter solcher Bedingung wollte er der
Verbindung mit Serbien zustimmen. Das hätte
einen doch recht lockeren Föderalismus im Gesamtstaate

erfordert, und die Belgrader Ansprüche
auf ein sestgcschlossenes einheitliches Großserbien
hätten geopfert werden müssen. — Infolge dieses
Widerstreites hat der in seinem heutigen Bestand
noch so junge Staat schon drei Mal sein Parla-

ffnent, die Skuptschina (Landtag), neu gewählt:
,1920/23 nnd nun Februar 25.

König Alexander, des unfruchtbaren ewigen
^Gezänkes müde, hatte letztes Jahr selber
gewünscht, daß den neuen Stämmen und Landes-
ffeilen nach Möglichkeit entgegengekommen
stvnrde, und Pasitsch, seit Jahrzehnten — mit
einigen Unterbrechnngc» — der großmächtige,
eigensinnige Ministerpräsident und Leiter
Serbiens, trat wieder einmal zurück. DaS folgende,
demokratische Kabinett Dawidowitsch war bereit,
sich mit der» Wünschen der Opponenten zn
verständigen. Der ehrliche Versuch scheiterte am
unzugänglichen Starrsinn von-Raditsch, der, ein
anderer de Valera, um keinen Preis von der
Republik abzubringen war und nun auch begann,
den König selber zu beschimpfen. Da trat Dawi-
chowitsch zurück, der Landtag wurde aufgelöst.
Der König berief wiederum Pasitsch, daß er ein
Wahl-Ministerium zur Neuwahl der Skuptschina
bilde: Das jugoslawische Volk selber sollte sprechen.

Nnn hat das alt neue Kabinett Pasitsch (Pasitsch-
Pribitschewitsch nach dem mitgenannteu
Innenminister) die Wahlvorbereitungen mit Gewalttaten

nnd Rechtsbrüche» getroffen, wie sie dem
alten Pasitsch geläufig zn sein scheinen. Raditsch
wurde als „Hochverräter" gefangen gehalten. Er
sollte mit den Bolschcwistcn in Moskau angebandelt

haben. Auch die andern Vanernführer seiner
Richtung wurden gefangen gesetzt, die republikanische

Partei aufgelöst und verboten. Wohl mußte
die Regierung es geschehen lassen, daß Angeklagte

und Gefangene wiederholt von den Gerich-

Er ist auch viel zu praktisch, viel zu sehr
Wirklichkeitsmensch. viel zn sehr Chinese, um sich in
den Gefilden der Spekulation zu verliere», um
an einer Erkenntnis Genüge zu finden, die die
Erde flieht und sie nicht heilt. Auch Laotse ist
Ethiker, nnd er gibt nichts anderes als
Lebensweisheit.

Mythisch wie der Weise selber ist sein Buch,
das Taoteking. Ein Buch, schmal an Umfang,
auf der höchsten Stufe aller Philosophie. Was
der Zarakhustra-Prediger im Dunkel seiner
Vorurteile gegen die angestammte Religion mit
brennendem Herzen nicht finden konnte, das ist
hier klar, wie die Sonne an einem Wintermorgen,

und mild wie der Mond. Alles Wissen ist
abgelegt nnd die Lehre vom rechten Weg liegt
vor uns, abgründig und doch selbstverständlich,
letzte Wahrheit, von Vergänglichem entkleidet,
in mystischer Wirklichkeit wahrlich, ist dies
Menschenwerk?

Lyrik erscheint als göttlichste, befreiteste aller
Künste des Wortes. Sie ist wie die Blume, sie
ist wie Musik. Als Künstler spricht der Alte vom
Berg zn uns. Er greift Worte und Bilder ans
der Welt des Vergänglichen ans nnd läßt die
Schriftzeichen mit achtloser Hand sich zu Sprüchen
formen. Er verkündet den Sieg der Weisheit
über alles Wissen, den Sieg des Friedens über
alle Macht, den Sieg des Erleuchteten über alle
Tatsächlichkeit.

Laotse lebte, ein Einsamer, unker Menschen
am Hos eines Königs. Kung, der Staatsmann,
heimatlos im Lande umherirrend, besuchte ihn
einst. Sarkastisch und kühl empfing der Alte vom
Berg den Reformator. Doch dieser war tief
ergriffen von der überlegenen Weisheit des andern.
Muß ich nach dem Gesagten noch beteuern, daß
.diese Begegnung vielleicht gar nicht wissenschaftlich

„wahr" ist? Sie ist beredtere Geschichte als
'alle Schul,zäukereien der Taoisten und Konfn-

ten freigesprochen wurden. Doch focht eS sie wenig

an. Die freigesprochenen Gefangenen blieben
doch gefangen. — Derart die Vorbereitung der
Skupschtingwnhlcn nnd entsprechend die
Aufregung im Lande. Und nun daS Wahlergebnis?
Selbstverständlich hatte Pasitsch mit seinen
Methoden eine sichere Mehrheit seiner, der alten
radikalen Partei zn erreichen und den

Zentralismus zn sichern gemeint. Die
Mehrheit ist — nach d n publizierten Zahlen —
auch erreicht. Die Anhänger Pasiitsch-Pribitsche-
witsch zählen 102 Stimmen. Alle andern zusammen

lüg. Die Gesamtzahl der Sknpschtina 815.
Absolutes Mehr: 158. Das Kabinett Pasiitsch-
Priöitschewitsch hat also das absolute Mehr plus
1. Das ist nicht sehr sieghast. Der erste beste Zufall

kann diese Mehrheit in Minderheit setzen.
Insbesondere ist auch die Partei Raditsch,
trotz der Gcwaltmaßnahmcn gegen sie, fast ohne
Einbuße wiedergekehrt, mit 07 gegen vorher 70
Stimmen. Wenn es nnn der Opposition gelingt,
wie sie hofft, die 153 Nicht-Pasitschtgner in einen
Block zusammenzubringen, so wird Pasitsch ein
schweres Regieren haben, und die fruchtlosen
Kämpfe können floti weitergehen, ja erst recht nen
einsetzen: alles um alles. Die Wahlen haben also
— wie die deutschen NcichStagswahleu im Dezember

— die gehoffte Lösung nicht gebracht. Eine
Korrespondenz der „N. Z. Z." aus Agram schließt
ihren Bericht also: „Die Wahlen haben die
erwartete Lösung nicht gebracht und nnr die Gegensätze

vertieft. Das wirtschaftliche Leben leidet
unsagbar unter dieser Vorherrschast der politischen
Kämpfe. Die Leidenschaften und der Haß sind
abgrundtief, und auf beiden Seiten ist in diesem
häßlichen Kampf das Wichtigste vergessen worden:
Die Aufstellung eines grundlegenden
Programms, das den dreinamigen Staat (Serben-
.Krvaten-Slowenen) einer ruhigen nnd gedeihlichen
Zuknifft entgegensührle. Hierin liegt die cigent
liche Schuld, und sie lastet an? beiden Seiten."

Der Kam?s nm die Macht in Deutschland.
In Deutschland scheinen die Ministcrkriseuchtvnîich werden zu wollen. Zuerst die woche,!-

iange Regiernngstrise im Reich und jetzt dieni Preußen, die nch auch so ans wachsen zu wollenchcun. Nrmchen und das Spiel der Kräfte vorund huiler den Kulmen dieselben dort und hier.
Die Reiciistagswahlen im Dezember gabenden Socialdemokraten den größten Zuwachs underhoben sie zur zahlenstärksteir Partei im Reichs-

M- Zweftstärtsk Partei waren die Deutschna-tioiialei" Protz diesem Wahlergebnis, wonach
nicht nc, sondern ihre Gegner links die stärkstePartei waren, zeigten die Dentschnationalen sich
eutzchlonen, nun in die Regierung zn wollen,
»»gleich mc Sozialdemokratie in der Regierungnicht zn dulden. Dieses Ziel schien erreichbar,ttitvem es ,hne» gelungen war. die deutsche
Volksparte,, die bisher mit den Mittelparteien
gegangen war, für dasselbe zn gewinnen. Die
er,te Tat des neuen „Nechtsbundes" war die
^prengmig des damaligen Kabinetts Marx, dem
der bisherige Kollege Stresemann im Auftrage
Winer, der deutschen Vvlkspartei die Erklärung
abgab, daß die Volkspartei sich an keiner Ne-
gierilng mehr beteiligen werde, ohne den Beitritt
oer Denffchnattowaken, aber auch an keiner, wo»-ozialdemokratcn dabei wären. Mit den Sozlal-
dcmvkratcn zusammen ließe sich überhaupt nicht
realeren. — Da Marx, unk der Bildung eines
neuen Kabinetts beauftragt, es nicht über sein
Gewissen brachte, das Kabinett nnr nach rechts,
zil den ausgesprochenen Monarchisten und Gegnern

seiner bisherigen, auf Frieden und
Versöhnung gerichteten Außenpolitik auszudehnen,
mit Ausschluß der republikanischen und seine
Außenpolitik unterstützenden Svzialdemokratie,
so mußte er auf die Regierungsbildung verzichten.

Die heikle Aufgabe übernahm sein bisheriger
Flnanzminkster Dr. Luther, der ein

sogenanntes überparteiliches Kabinett zusammentrug,
mit Dentschnationalen. ohne Sozialdcmokraten.
— Erster Sieg des Nechtsbundes.

Aber eben so sehr, ja noch mehr, lag den
Dentschnattvnakcn, „den ostelbischen Landjnn-
kern" daran, in Preußen wieder zur Macht zn
gelangen und die Sozialdemvtraten aus den,
Regiment zu werfen. In Preußen regierte seit
einigen Jahren in gutem Einvernehmen die
„große .Koalition", aus Sozialdemokraten,
zusammen mit den bürgerlichen Mittelparteien
gebildet. Ministerpräsident Vran« und Innenminister

Severing Sozialdemokraten. — Das mußte
nun absolut aufhören. Es gelang den, Nechis-
bund (Großindustrie, Großlandwirtschaft und
Kapital) eine Situation im preußischen Landtag
herbeizuführen, welche das Kabinett Bran« zum
Rücktritt veranlaßte. — Erster gelungener
Schritt. — Da Preußen keinen Staatspräsidenten

hat. so ist es der Landtag, der den
Ministerpräsidenten zu wählen hat. Und der Landtag
wühlte wieder: den tüchtigen, auch moralisch
unanfechtbaren bisherige«, den Sozialdemokraten
Braun. Nun ging das Spiel hinten durch weiter.

Der Sozialdemokrat konnte, dank der
Haltung der deutschen Volkspartei, kein Kabinett

zianisten — Als Laotse älter wurde, verließ er
die Menscheu: ihr Tun widerte ihn an. Er wanderte

nach den hohen Bergen des Ostens. Einem
Manne, der ihn unterwegs um etwas Geschriebenes

bat. hinterließ er das Taoteking. Dann
zog er in die wilde Einsamkeit der Schluchten,
in die Welt der tosenden Wasserfälle und der sich
rekenden Bäume. Er erreichte die höchste Stufe
der Vollendung und erlangte geheimen Sinn.
Kein menschliches Anae sah ihn je wieder.

Marthe Renate Fischer.

Empfindsame Reise durch das Werk
der M e i st e r e rzä h lcr in Thüringens.

Weshalb empfindsam? Was die Leser

vors Erste bei dem Worte noch nicht Senken,

mögen sie sich nach und nach dabei zn denken

gewöhnen.

Lesstng, brieflich an Bode 1703.
Es gibt noch Leute, die Lessing lesen. Von

dein erfahren sie, wie er dem Sentimalischen die
richardsonschen Tränendrüsenieligkeitsspurcu
abwischte. ihm gemütvoll, mannhast und kerndeutsch
als den, „Empfindsamen" das ehrliche Gewicht
zurückgab. Solche Leute reisen gern, leiblich nnd
geistig, durch Länder nnd Bücher. Sie reisen mit
reiner, ehrlicher Empfindung für das Schöne und
Gute, das zugleich das Wahre ist. Sie jagen nicht
mit Kraftwagengeschindigkeit dnrch den neuesten
verlogenen Moderoman eines unglaublichen
Meisterdiebes. einer wundervoll geschminkten
Hochstaplerin. Sie haben kein Auge für die Dienst-
botelwvrrzshmheit. für die Kellnereleganz der Ki-
nosterne beiderlei Geschlechts. Sie reisen mit
fühlender Seele und mitfühlendem Herzen. Sie reifen

empfindsam, denn ihre Vernunft ist noch nicht

mehr zusammenbringen. Der Landtag, zu einer
neuen Wahl genötigt, wühlte alt Reichskanzer
Marx, der das Vertrauen von ganz Deutschland
besitzt. Und Marx nahm sich — dem Vaterland
znlieb — der Aufgabe au. Und dasselbe Spiel:
Die deutsche Volkspartei versagte sich: sie wußte,
daß Marx nicht zum vornherein die Sozialdemokratin!

ausschließen wollte. Doch brachte Marx
— auf schmaister Bafis — ein Kabinett zusammen:

1 vom Zentrum, 2 Demokraten. 1

Sozialdemokraten, den bisherigen Innenminister, den
bestgehaßten Mann der Dentschnationalen, doch
unbcstre.tbar tüchtig und moralisch nicht
anzufechten. Das waren die 7 Mann, wie bezeugt
wurde, allzumal. Marx stellte sie am 20. Febr.
den, Landtag vor, mit einer ans Herz gehenden
Rede, die zur Ueberwindung des verhängnisvollen

Partcihasses mahnte. Das Vertrauensvotum
wurde ihm daraufhin mit 22l gegen 218

Stimmen versagt. Alsbald trat er mit seinem
neuen Kabinett zurück. — Und was nun weiter?
Der Landtag wird wieder wählen. eS heißt am
3. März, und wird, wie man hört, Marx wieder
wählen. Und dieser sei entschlossen, den Kampf
wieder aufzunehmen. Keineswegs werde er
Severing fallen lassen, den er für unentbehrlich
hält, und den man nicht dem Partcihaß opfern
dürfe. ,^fhn halte ich aus innen- und außenpolitischen

Gründen fest: um feme Person dreht
sich alles zur Zeit." — Und dann weiter?

Neben diesen politischen Känrpfen gehen Fi-
nanzskandale her. Ganz Deutschland, könnte man
meinen, sei korrupt. Näher besehen sollten auch
diese Afsäre polit sche Dienste leiste!?. Voran der
Bärmat-Kntssker-S'kandal, der jetzt vor den
Gerichten steht. Er sollte den dentschnationalen Satz
erweisen, daß Sozialdemokratie soviel »nie
Korruption bedeute. Und wirklich sind angesehene
Sozialdemokraten dem Skandal verfallen. Doch
nicht sie allein. Auch ans andere Parteien, sogar
ans daö fromme Zentrum, sind einzelne fatale
Spritzer gefallen. Wir können uns mir den
Afsären weiter nicht besassen. Es ist so, wie
jüngst ein deutscher Korrespondent sagte: Ans
beiden Seiler? sind die Dungpnmpen in Betrieb,
— zu gegenseitiger Herabsetzung — und wir
fügen bei, um Gestailk über Deutschland zu
verbreiten. Es ist ein häßliches Znsachuen, von dem
man sich gerne abwenden möchte. Aber wir
besinnen uns: Auch andere Völker haben schon ihre
Skandale gehabt, und welches möchte heute,
Deutschland gegenüber, das Dankgebet des
Pharisäers wiederholen? (E. F.)

Ser Vorstand des internationalen
Verbandes für Frauenflimmrecht in Vaset.

Die Basler Vereinigung für Kranenstimm-
recht hatte die Freude, den Vorstand des

internationalen Verbandes für Frauenstimmrecht
für drei Tage bei sich zu sehen- Dies war ihn,
eine große Freude und er benutzte den Anlaß,
einige seiner Mitglieder, besonders die licbrei
zendc Präsidentin Mrs. Cvrbett Ashby, einem
weiteren Publikum vorzustellen durch einen

Vortrug in der Aula des Museums. Leider war
Dr- Marguerite Ancvna, das italienische
Mitglied, verhindert, zn kommen, s»daß man darauf
verzichten mußte, etwas von der Stimmrechtsar-
beii in Italien zn vernehmen- Dies war
bedauerlich, denn nach den neuesten Erfahrungen,
die die Italienerinnen gemacht habe», können

wir nicht umhin, besondere Sympathien für
einander zn haben.

Arbeit nnd Erfolg in der Franenstlmmrechts-
bewegnng hieß das Thema des öffentlichen
Vertrags. Mrs. Ashby berichtete ans England:

«Nicht alle Hoffnungen sind durch das Siimm-
rccht erfüllt worden, aber viel ist erreicht schon

dadurch, daß die Frauen, seit sie das Stimmrecht
haben, überall mitzählen. Sie haben Zugang
zu allen Berufen, wissenschaftliche Vereinigungen
öffnen ihnen die Türe, ja selbst Oxford, die
altberühmte Universität, steht ihnen vffen- Sie sind
nicht nnr im Parlament, sondern auch in alle?:
Kommissionen vertreten. Sie sind zum Nichter-
antt zugelassen, und haben einen großen Einfluß

ans die Rechtsprechung, besonders bei
Vergehen von Frauen nnd Kindern.

In der Gesetzgebung haben sie noch nicht so

viel tun könne», ivie sie gerne täten, der vielen
Wechsel wegen, die das Parlament i» den letzten

Jahren unterworfen war. Aber sie haben
viel erreicht in Bezug auf Kinder, sie haben
erreicht, daß im ganzen britischen Reich der Vater
angehalten werden kann, für seine Familie zu
sorgen, während er vorher nur z. B. von England

nach Schottland zn gehen hatte, nm dieser
Pflicht ledig zu sein-

Unter dem Druck der öffentlichen Meinung
ist auch das weibliche Poltzeikorps entstanden, eS

sind bessere Gesetze zum Schutze der jungen Mädchen

erlassen worden- Vieles ist noch nicht erledigt,

aber das Erreichte ist erfreulich. Das beste

vom Verstand übcrmächtigt. Vielleicht pilgern sie
auf den Fußsteigen dieser Zeilen durch das weite
Gebiet eines Dichterinnenschaffens, durch das
Werk Marthe Renate Fischers, durch ein köstliches
Land der Seele, das licht über die braune
Thüringer Scholle gebreitet ist.

Der Mensch in d c r D i cht e r i ».
Wenn ich heute gefragt werde, »vas das

Vornehmste und Heiligste im Leben sei, so
antworte ich: die Erfüllung der Pflicht, daß wir
unseren Hausgarten sauber halten, nnser Haus,
unsern Sinn. Daß wir in unserem Lebensviereck,

das dem Vaterlande eingegliedert ist,
unsere Schuldigkeit tun. dem Vaterlande zum
Gedeihen. Die Pflicht ist vornehmer nnd
heiliger als Glück irdischer Erfüllungen. Wenn
ich ober gefragt werde, was das Dümmste sei,
so antworte ich: das Dümmste in» Leben ist
das Beklagen der Widerstände, der schlechten
Tage, der fehlenden Wurststullen, der nnerfüll-
ten Wünsche, die hinter uns liegen. Widerstände

sind Kräfteerwecker nnd Kräfteentfalter.
Wem das Leben keine Knüppel zwischen die
Beine wirst, wem es nicht gelegentlich sein
Kartenhaus einbläst. seine bunte Hoffnnngs-
burg zu Scherben schlägt, aus dem wird nie
im Leben ein fester Mann oder eine feste Iran.

Le b e n s b e k e n n t n i s.

Alles Feste und Aufrichtige, was sich in der
straffen Gestalt der Siebzigerin ausdrückt, was
jugendlich im Blick ihres dunklen Auges sprüht,
alles Tapfere und Widerstandsbeflissene, was im
kräftigen und hellen Ton ihrer Stimme schwingt,
was in den klaren, bestimmten, kurzen Sätzen
ihrer Rede bildhafte Form gewinnt, spiegelt das
Lebensbekenntnis dieser seltenen, ««vermählt
gebliebenen Frau wieder. Ein geradsinniger,
herzehrlicher Mensch waltet in den behagliche« Räu-

aber ist, daß die Frauen selbst so viel gewonnen
haben, daß sie an sich größere Ansprüche machen,
daß sie einsehen, daß auch sie etwas lernen müssen,

wenn sie gut önrchS Leben kommen wollen.
Und der Mann hat gelernt, die Frau, die er im
Familienkreise schätzte, auch im.öffentlichen Leben
zn befragen."

Frau Lindemann, Köln, berichtete über die
Kölner Franenpolizei, was im Hinblick ans die
in Basel noch immer nicht erledigte Frage der
Polizeiassistentin besonders interessant war

Die Polizei konnte geschaffen werden dnrch
die gemeinsame Anstrengung dentscher n»d
englischer Frauen. Das Hanptverdieust daran kommt
MrS. Cvrbett Ashby zn, die. als sie die fast
unerträglichen Zustände sah, die dnrch die Besetzung
geschaffen worden waren, selbst zum Kriegsmini-
sterium ging nnd dort weitgehendes Entgegenkommen

fand. Heute funktioniert nach
Ueberwindung großer Schwierigkeiten die weibliche
Polizei ausgezeichnet und es sind erhebliche
Fortschritte zu verzeichnen.

Sehr temperamentvoll sprach Frau Schreiber
von dem, was deutsche Frauen mitarbeiten und
erreicht haben. Sie haben mitzuarbeiten begonnen

in schwerster Zeit, die Verfassung gibt ihnen
in allem gleiche Rechte, aber leider sind ja die
Verfassungen immer wesentlich besser als ihre
Ausführung-

Sie streifte auch die Frage einer Frgnenpar-
tei oder eines überparteilichen Frauenznsam-
menschlusseS- Diesen hält sie für möglich in
Fragen, wo eS sich nicht um Weltanschauung handelt.

Die Frauen werden immer zusammenhalten,
wo es sich um Fragen handelt, die das

Frauenwohl betreffen, ivie z, B. die Alkohol-
fragc, wo die Männer, wie sie meinte, eine Ein,
hcitssront bilden.

Aber sie werden sich nicht zusammenfinden,
wo es sich um die Verschiedenheit der religiösen
Auffassung, oder nm republikanisch oder monarchistisch

handelt
Nie hätte sie gedacht, daß Deutschland das

Stimmrecht noch vor der Schweiz erhalten würde.
Sie hofft doch, daß auch die Schweiz es bald haben
wird, nnd daß sie einmal in absehbarer Zeit der
Mittelpunkt der Vereinigten Staaten der Welt
wird.

Frl. Gourd zn höre», ist den Basiern
immer ein besonderes Vergnügen, Was sie zn
berichten hatte, war allerdings immer das alte un-
erfrenlichc Lied- Sie wußte ihre Rede gut zn
illustrieren, es ist ja auch nicht gerade schwer:
die Vorgänge, die sich im Appenzellerland wegen
der Altersversicherung abspielten und einige
Gerichtsurteile des Kantons Genf in Sittlichkcits-
öelikte» zeigten deutlich, wo Besserung einsetzen
würde, hätten die Frauen das Stimmrcchk.

Zum Schlüsse dankte sie den Nednerinnen
herzlich und diesem Danke schloß sich auch die
Präsidentin der Basier Vereinignng an. Wir
können nur hoffen, daß der Abend dem Slimm-
rcchtsvcrcin einen schönen Zuwachs und eine
neue Begeisterung gebracht hat.

Was au de?» Sitzungen verhandelt wurde,
wird eine „eingeweihte" Feder das nächste Mal
verraten.

Wir möchten nur kurz noch über den Abend
berichten, den die Vereinigung am Dienstag
Abend für ihre Mitglieder und Freunde im Basler

Hvf veranstaltete, einmal, weil er sehr gelungen

war, zweitens, weil das „Ttickli". verfaßt
von F-rl- Müller, das von Töchterschülerinnen
ausgezeichnet gespielt wurde, uns ein vortreffliches

Prvpagandastück scheint, da es mit viel
Humor und Witz die Schweizer Verhältnisse
kennzeichnet, drittens, weil er eine schöne Einnahme
zn Gunsten des Lesliesvnds brachte, besonders
aber darum, weil uns scheint, wir können
unsern Artikel nicht besser schließen, als mit der
Wiedergabe der kurzen Worte, die Mrs. Ashbn
zum »schluß sprach. Sie sprach die frohe Hoffnung
aus, auch die Schweizerinnen werden einst das
Stimmrecht erhalten: Sie haben aber schon
etwas erreicht, indem sie gelernt haben, zusammen
zu arbeiten, ihre kleinen Sonderinteressen in den
Hintergrund zn stellen, nnd sie einer großen
Idee unterzuordnen, lind dieses gemeinsame
Interesse hebt sie hinaus über die Grenzen der
eigenen Stadt, über die Grenzen des eigenen Landes,

und stellt sie hinein in die große Gemeinschaft

der Frauen aller Welt, die da kämpfen nm

men in Saatfeld, ihrer Wahlheimat. Gläubiq,
ohne Frömmelei, weltkundig, ohne Weltlist. Ehri-
stns und Goethe im Blickbereich des zierlichen
Schreibtliches. schreibt sie ihre auftriebsmächtigen
Bucher. Marthe Renate Fischer ist keine geborene

Thüringerin. Als jüngste Tochter des
Gutsbesitzers Heinrich Fischer wurde sie am 17. August
1851 in Zielenzig in der Mark Brandenburg
geboren. Mehr der Natur selbst, als dem Menschen
in der Natnr zunächst zugewendet, vergingen ihre
Kindheit und frühe Jugend in wohltätiger
Abgeschlossenheit. Die Novelle „Mein erster Schleier"
berichtet davon. Alle Innigkeit der späteren
Meistererzählerin roebt, ihr herzhafter Humor kichert
bereits darin. Mit Erzählungen für die Jugend
prüfte sie die Kraft, probte sie den Mut. Ihre
Bücher sind keine Treibhausblüten des Schreibtisches,

ihre Stosse wurden erlebt und erwandert.
Mundartliches hörte sie der Bevölkerung von den
Lippen ab: als Bäuerin verkleidet, das Kovftnch
unterm Kinn verknotet, den landesüblichen Tragkorb

ans den» Rücken, ist sie saaleans, saaleab ge
schritten, durch Tälerketten und über Bergriegel.
über Wiese und Weide, auf Landstraßen nnd
Richtwegen, durch Forst und Flur. So ist die
Märkerin in Thüringen heimisch geworden. Das
bunte Thüringer Leben hat sie cingefangen und
zu der Erzählerin gereift, die mehr als Heimat-
kllnstlcrin ist, die einer Ebncr-Eschenbach. einer
Handel-Mazetti knnstebenbürtig die Hand reichen
darf.

Ein weiblicher Shakespeare der
Novelle.

Sie sagte zu der Toten: „Ich habe immer
mußt vvrnewag trappen. Du warscht immer
ins Hintertressen. Da hat dich der Wind nicht
so sehr gepackt, aber du hast auch kennen
frischen Luftzug gekriegt. Und itze ist das alles
ansgelösclff, deine ganze Vorsicht. Ma möchte



Freiheit und Gerechtigkeit vvr allem aber um
den Frieden iu der ganzen Welt. Die schönste

geil, meinte sie, sei immer die, wo man noch

kämpfe um ein Ideal.
Und um dieses Ideal weiter zu kämpfen,

haben uns die Frauen gelehrt, die vom 24—20.
Februar in Basel tagten. E. Z.

Aus einem AormSschenstaat.

Im Staate Aargan hatte kürzlich der Grohe
Rat über die Revision der K i r ch e n a rti-
kel zn berate». Dabei war unter anderem über
folgende» Passus des Art. 08 abzustimmen:

„Den Landeskirchen! ist freigestellt, das
Stimmrecht in kirchlichen Angelegenheiten und
die Wahisähigkeit in die Synode auch Ausländern,

die mindestens 5 Jahre in der Schweiz sich

aufgehalten haben, zu erteilen."
Dazu meinte der Sozialdemokrat Hofmann,

M>an sollte den Landeskirchen nicht nur die
Möglichkeit gebe», Ausländern Stimm und Wahlrecht
zu geben, sonder» gleichzeitig auch den Schmei-
zcrfrauen, die doch das größte Kontingent der
Kircheubesncher stellten. Es gehe nämlich nicht

au, Saß man immer von Stausfacheriunen rede,
ihnen gleichzeitig aber die ihnen zukommenden

lNechte vorenthalte!
Verständig und einleuchtend, nicht wahr? Und

jdabei gar nicht gefährlich, denn es handelt sich

ja bloß um die spätere Möglichkeit der Eiu-
siihruug des Frnueustimmrechtcs iu kirchlichen
Angelegenheiten.

Ja! — Wenn nur nicht just ein Svzialdemo-
îkrat diese gescheite Meinung ausgesprochen hätte!

Was geschieht? Wir Wissens alle zum Voraus!

Ein Mann und Großrat hat Prinzip und
iMannesstolz! Aus Prinzip lehnt er ab, was von
links kommt,' als Manu wittert er iu jedem klei-
'nen und eigentlich selbstverständlichen Zugeständnis

an die Frauen Gefahr für seine männliche
Suprematie, und zum ehrwürdigen Dogma wird,
lwas Großvater und Urgroßvater über die Stellung

der Frau gesprochen.
Ein Großrat verfügt auch über das nötige

^Quantum männlicher und schlagender Worte
(Schlagworte!) nm seiner Ueberzeugung Ausdruck
zu geben. So der Führer der V. B. P.: „Die
Frau soll nicht politisieren, aber sie soll auch in
kirchlichen Dingen schweigen. Punktum!" Und
ein Pfarrer der K. K.: „Die Iran soll im Gegenteil

wieder mehr in die Familie zurückgeführt
werden." (Auch ans den Fabriken, Herr Pfarrer?)

Im gleichen Sinne noch andere! Wohl weist
lDr. Schund (soz.) darauf hin, daß die Franenar-
.beit in den letzten Jahre» einen solchen Umfang
angenommen habe, daß gerade darin ein Grund
liegen würde, den Frauen nicht nur das kirchliche,

sondern sogar das allgemeine Stimm- und
Wahlrecht zn geben) wohl meint Pfarrer Plet-
sschcr von der cvang. Nvlkspariei — ein weißer
Rabe unter so viel schwarzen — es könne einer
Fran nicht gleichgültig sein, weichem Pfarrer sie

ihre Kinder anvertrauen soll: Mit gewaltigem
Mehr wird gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten und ganz vereinzelter Bürgerlicher die

Möglichkeit ans Einführung des Frauenstimmrechtes
in Kirchcnsachen abgelehnt, während Ausländern

nach nunmehr Illjährigein Schweizeransent
lhakt Stimm- und Wahlrecht von den Landeskirchen

erteilt werden kann. Ist die,Zranengefahr"
gebannt, so konnte man durch Einbezug der
Ausländer ruhig wcltbürgerliche Größe und christliche
Universalität zeigen! Und der Staat der Aargauer
ist gerettet! Er läßt den Dvrnhag altersstaubiger
-Tradition und uralten Borurteils weiter um
sich wachsen, nm ruhig dahinter zn schlafen, während

in der Welt draußen Lobe» pulst.
Wie heißt es im Märchen? : „Es kamen von

Zeit zu Zeit Königssöhne, die durch die Hecke ins
Schloß dringen wollten. Es war aber alle Mühe
vergeblich — und die Jünglinge blieben darin
hängen und starben eines jämmerlichen Todes."

Und die Ritter, die heute immer nnd immer
stvieder das Gestrüpp alter, beengender Vorurteile

zn durchbrechen suchen? — Warum müssen

stvir sie immer bei den geschmähter» Sozialisten
"suchen?

Und nun könnten wir ja sagen ,Schlaf wohl,
Dornröschcnstaat, IM Jahre lang!"

Aber, — aber, vielleicht haben wir gar nicht
das Recht dazu. Denn vielleicht liegen die Dinge
so, daß wir Frauen, und zwar nicht nur im
Aargau, das verzauberte Dornröschen sind, das
schlafend und tatlos vom Ritter träumt, der es
einmal — wer weiß wann? — erretten wird?

M. L.-J.
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Eingegangen sind: Frau At. S. Zürich Fr.
10.—,- Fr. A. R. Baden Fr. lM.—; Frau T.-G.
nnd Frau D.-G. St. Gallen Fr. 5.—,' Fran P.-
S, Zürich Fr. 6.—) zusammen Fr. 120.—.

Herzlichen Dank allen Geberinnen!
Weitere Einzahlungen werden gerne

entgegengenommen auf Postcheck Nr. III 4049 Bern,
Schweiz. Verband für Fraucnstimiw'Scht. Bitte
ans der Rückseite zn bemerken: „Für die Stiftung

Leslie!"
SeSe Gade, Si« kleînDe, ist «vttl-

SsmWz«« »»S u»Z«S ye«MG »««Sankt!

Eine Mdio-Frauenfinà
Sehr rasch hat der Radioapparat viele

Freunde gefunden. Das würbe wohl der
Radiogenossenschaft Zürich zum Ansporn, die
Programme für die Sendestation ansznbanen. Sie
hat nun auch die Zürcher F r a u e u z e n t r a l e

um Vorschläge und nm Mitarbeit gebeten. Somit

ist »NS Franc» Gelegenheit gegeben, unsere
Wünsche zum Ansdrnck zu bringen. Wen» auch

der Radioapparat gewiß keine gründliche Belehrung

bieten kann, so doch manche Vermittlung von
Wissenswertem. Gerade den Frauen, die nicht in
Großstädten zn Hanse sind, die etwas abgeschnitten

vom großen Strom der Borträge und Kurse
leben, vielleicht auch wenig Verkehr nnd nicht viel
Zeit zum Lesen haben, kann das Radio durch
seine kurzen Borträge zum Uebermittlcr von
Anregungen werden.

Wie die austnndijchcn Scndestativnen hat
auch die Zürcher Station eine F r a n c n st n n d e

eingerichtet, die nun alle 44 Tage ans 17 Uhr 15

festgesetzt wird. Wir halten aber darauf, daß
auch i» den Abcndvvrträgcn ab und zu ein
„Franciithcma" kommen solle, damit auch die

männlichen Hörer uns interessierende Fragen
verfolgen mögen. Um zwei Dinge möchte die

Zürcher Frcmenzentrale nun die Leserinnen
bitten: Alle Leserinnen mit „Nadiocrfahrungen"
möchten der Zürcher Franenzcntrale mitteilen,
ob sie die Ansehung der Frauenstnnde ans 17ick

Uhr, ans 18 Uhr oder ans 2014 Uhr lletzieres wird
uns kaum zugestanden werden) angepaßt finden.
Ferner sind Angaben von gewünschten Themata
für die kleinen, immer nnr viertelstündigen
Verträge, sehr willkommen. Um nnscre Vorschläge
nnd deren Durchführung mit Nachdruck vertreten
zn können, sind nnS die Meinungsäußerungen
recht vieler Frauen, die als Hörerinnen
Erfahrungen machen, unerläßlich. Wer uns hilft, trägt
damit zn unserer Bestrebung bei, das Radio, mit
dessen Wirkung nun einmal zn rechnen ist, auch

in'dcn Dienst der Schweizerfrancn zn stellen.
E. B.

—0—

Tracht und Kranengewerbe.
Wie zn erwarten war, hat das Frauengewerbe,

d. b. die Schneider innen,>unst, Stellung
genommen zur Tracht nnd zwar gegen sie. Das
ist begreiflich, fühlt sie sich doch in ihren Bernfs-
interejsen gefährdet. Dazu muß aber gesagt sein:
die Leute sind nicht für die Schneiderinnen da,
sondern die e--ch»ei>derinncn für die Lente, und
so wenig als mir nm des Bierbrauers und des
Wirtestandes willen Alkohol trinken, wenn mir
ihn sür schädlich halten, so wenig werden wir uns
nach der Mode kleiden, wenn mir überzeugt sind
von den wirtschaftlichen, gesundheitlichen und
moralischen Nachteilen der Modekleidung- Lassen
wir nns doch auch nicht an der Einführung
hygienischer Neuerungen und Verbesserungen
hindern dadurch, daß der Aerztestand leibet, wenn
die Menschen unter gesunden Bedingungen leben:
denn zuerst handelt es sich nm das Interesse des

das auch erwerbe. Ma denkt, du wirst anfangen

zn singen, und wie du deine Töne machst,
so wirst du mit den Bennen fürder gehen. —
So ist also das Sterben ."

Die Fahnenträger» n.

Paul Heyse, der daL schöne Wort von»
„Shakespeare der Novelle" prägte, und Gottfried Keller,

ans den er es münzte, werden sich des
Einspruchrechts für seine Neuanwendung begeben,
denn es geht manch heißer Zug shak espearischer
Lebenswahvhaftigkeit, tiefschürfender Seclenknnde,
packender Bändignngskraft durch die vier Novel-
lenbände Marthe Renate Fischers. Diese
Erzählungen sind keine willkürlich verkürzten Romane.
Im zumeist raschen Zuge ihrer Handlungen wird
das im weitläufigen Verbände zeitlich und örtlich
verzweigter Bindungen verknüpfte Geschehen
scharf begrenzt, gesteigert und mit sicherer Wendung

gelöst. Die Sammlnng «AuS stillen
Winkeln" erntet von märkischer, anhaltischer und
thüringischer Scholle. Sie birgt die unnachahmlich
kleinödige „Fahncnträgerin", die als krankes
Vanernweiblein dein heranziehenden Tode das
Banner ihrer Sewstgewihhcit tapfer cntgegen-
schwingt. „Auf dem Wege zum Paradies", die
nächste Sammlnng, ganz unverfälschtes Thürin¬

gen. schließt das liebliche Frühlingsgezwitfcher
der „Liebesüßen" ein. „Tvska baut" bringt die
groteske Erscheinung der vogclköpfigen Klein-
häuslerin Toska. die unter pfiffigem Verzicht auf
ein zweites Eheglück sich und einem jungen Paare
zugleich das Nest baut. „Die letzte Station",
bescheiden aus Skizzen aus dem Altersheim bezeichnet,

ist leuchtender Spätherbst im Altmännerhaus,
Hier erlebt ein Häuflein wrackgewordener Le-
benskämpfer eine letzte Sonne und einen letzten
Khrentag. Seit Otto Ludwig (mit dem ein
engerer Vergleich weder beabsichtigt, noch das
Wertverhältnis klärend ist) wurde in Thüringen nichts
landschaftlich tsefcr Bermurzelteres, nichts Seele-
befreiendcreS ans dem Felde der Novelle geerntct.

Eine B a u e r n g e s ch i ch t e.
Der Mann stand vor ihr, die Hände in die

Hosentaschen gesteckt. Beates Augen, die
immer tiefer in die Sohlen zurückzusinken schienen,

glimmerten ihn an, als erwarte sie ir-
gendctwas Ungeheuerliches ans seinem Munde
zn hören. Aber er sprach ganz ruhig weiter:
„Hoffentlich lebts nicht lange." Es war so

selbstverständlich, er und sie erwarteten, daß
das bnckliche Kind sterben solle.

Die Aufrichtige n.
«Schluß folgt.»

ganzen Volkes, dasjenige eines einzelnen Stan-
des ist ihm unterzuordnen.

Es ist aber wohl gar nicht so schlimm mit der
Gefährdung des Frauengewerbes durch die Trgcht,
wie es beim ersten Blick, zugegeben, den Anschein
haben könnte.

Betrachten wir einige Punkte genauer, die
das „Frauengewerbe" gegen die Trgcht ins Feld
führt. Es steht da der alte Satz von dem
Bedürfnis der heutigen Frau, sich ihrer Eigenart
entsprechend individuell zu kleiden, ein
Satz, der immer noch bestechend wirkt. Wie sieht
es in Wirklichkeit mit diesem unwiderstehlichen
Individualisicrungsdrang unserer Frauen? Die
Ironie des Schicksals will, daß in derselben
Rum mer des „Franengewerbes", vom 25. Januar,-
in der es sich also zur Trachtensrage äußert, „unter

dem Strich" ein sehr amüsanter Modcdrief
der Königin Maria von Rumänien abgedruckt ist,
einer Frau, „die sich ausgezeichnet z>» kleiden
verstehe". 'Nachdem sie alle die Modeschensäligbeiten
ausgezählt hat, die sie in ihrem Leben eben durch
die Gleichmacherei der Mode gezwungen war,
mitzumachen: Tnrniire, Glvckenrock, Schinkenärmel,
Schnürtaille, Röcke, die die Straße fegten, solche,
die kaum übers Knie reichten, schreibt sie, daß
heutzutage alle Frauen, alt oder jung, dick oder
mager, groß oder klein, genau dieselben Sachen
tragen. „Meiner bescheidenen Meinung nach sollte
eine Frau nur tragen, was sie kleidet — natürlich

verlange ich nicht von ihr, in Krtnolinen zn
gehen, während ihre Schwestern enge Röcke
haben: aber ich verlange von ihr, daß sie mit den
ANgen ihrer Nachbarin in den Spiegel schaut nnd
sich nicht verpflichtet fühlt, etwas zu tragen, was
zn ihrer Größe, Gestalt und ihrem Stil in keiner

Weise paßt." — Einverstanden. Aber — Hand
aufs Herz. — Wieviele Frauen kennen überhaupt
ihren Stil? Wir müssen doch ehrlicherweise zn-
geben, daß bei der Durchschnittsfran, also bei der
großen Mehrzahl, der Jndividualisierungsdrang
bei weitem nicht so groß ist wie der Herdentrieb,
sie fragt nicht was ihr steht, sondern heilig ist
ihr, was „man" hat. Und, wie der Brief der
Königin zeigt, steht oben, wer nicht auffallen will,
durchaus unter dem Zwang der jcmeil gen Mode,
die das unbedingte Bestreben hat, gleichzumachen'

(Schluß folgt.)
—w-
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« NlßKel.
von Tr. P. Jung. gyn. Chefarzt am Kantous-

spital St. Galleu.
(Schluß.)

Ich habe nur peinlichst vorgenommen, schon

nm dem bekannten Vorwnrf der Schwarzmalerei
zn entgehen, in meinen Tarlognngcn jeden Appell
an das Gefühl der Frau zu vermeiden nnd mich

lediglich an die verstandesgemäße Ueberlcguug zn
wenden. Darum beschränke ich mich alS
Schulbeispiel ans vielen nur eine einzige unserer
Beobachtungen zn zitieren: „von der Mtrcibmigs-
stätre ans wird das Opfer mit 40,2 Fieber in den

Eiscubahnzng gebracht, landet nach ca. zehnstündiger

Eisenbahnfahrt Zu Hause und stirbt kurz daraus

im Spital an einer rapid verlausenden
Blutvergiftung, ausgehend von einer Verletzung der
Gebärmutter infolg« Abtrcibnng." Das ist in:
trockenen Telegrammstil der Abschluß eines
entsetzlichen Dramas. Jeder leitende Arzt eines
Franenspitals hat Gelegenheit genug, eS in dieser
oder jener Form immer wieder zn erleben. Es
wäre aber ans dein oben angeführten Grunde ein

arger Irrtum, annehmen zu wollen, daß nur diese

durch die Autopsie festgestellten Opfer den«

Eingriff ihren Lebenstribnt zollen.
Ans dem Gesagten erhellt wohl für alle, die

überhaupt sehen wollen, zur Genüge die Gefahr
des Eingriffs. Und zwar bleibt diese als solche

bestehen, ganz gleichgültig wenn auch die Operation

durchaus sachgemäß von kundiger Hand
ausgeführt wird. Gewiß ist das Risiko dabei ein
wesentlich geringeres, aber vorhanden ist cS unter
allen Umständen.

Man wird mich fragen, warum denn aber,
angesichts des doch nun einmal — trotz des gesetzlichen

Verbots — häufigen Vorkommens der
Abtreibung, es nicht besser wäre, sich mit der

geringern Gefahr abzufinden und wenigstens dem

approbierten Arzt die künstliche Schwangerschaftsunterbrechung

bedingungslos freizustellen. Dagegen

ist folgendes zu sagen: für den gewissenhaften
Arzt ist zn diesem Eingriff wie für jede andere
Operation Voranssetznng: die ärztliche Notwendigkeit,

die Indikation, ivie ich das eingangs
ausgeführt Er wird daher gerade angesichts der stets
bestehenden Gefahr auch im Falle der Freigabe
nicht häufiger eingreifen, als heute, da hicfiir
gesetzliche Normen bestehen. Deren Aushebung würde
aber anderseits zwangsläufig bedauernswerter
Weise eine Kategorie von ärztlichen Existenzen
aufkommen lassen, die sich die neue Freiheit reichlich

zu Nutze machen und kritiklos jedem geäußerten

Wunsche entsprechen würden. Natürlich sind

es nicht die Edelsten des Standes, Schiffbrüchige
häusig, nnd beruflich und technisch zumeist mangelhaft

Qualifizierte. Das wird den Eingriff in diesen

Händen noch viel gefährlicher machen, um so

mehr, als seine Häufigkeit ins Ungemessene
anwachsen wird, denn es ist klar, daß dann bet jeder
geringsten Verzögerung der Periode, ganz
gleichgültig, ob Schwangerschaft besteht oder nicht, ans
Rücksicht ans das „Geschäft" bei jeder sich

überhaupt bietenden Gelegenheit eingegriffen wird.
Das muß aber sür die Frauen ruinöse Folgen
haben, denn so viel steht einwandfrei fest: ein
regelmäßig wiederholter Eingriff in die Gebärmutter
alle vier Wochen, oder zum mindesten alle paar

Von verschiedensten Seiten i>t uns Mitteilung
gemach« worden, wie lehr der „Wegweiser"

geschätzt ivird. Wir inachen daher neuerdings aufihn aufmerksam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein benutzen zu wollen.

Mitteilungen für den Wegweiser müssen al-ler » p a « e st e n s bis Donnerstag Mittagder dem Vortrag vorhergehenden Woche in
den Handen der Redaktion «Tellitr. 10. St. Gallen)

sein, spätere Mitteilungen können sür die
lautende Nummer nickt mcbr ber-ückncht.gt werden
Zürich: Freitag den 0. März, 17 Uhr, im Sing-

saal der Töchterschule an der hohen Promenade.

Fraucnbildungsknrs: „Wie fördern wir
die mnsikalische Erziehung unseres Kindes",
von Herrn G. Kugler.

Hcrisan: Mittwoch den 4. März im Saale zum
Löwen. Vortrug von Herrn Prof. Nabholz,
Staatsarchivar aus Zürich: Die Frau nnd der
Völkerbund,- veranstaltet vom Bund für
Francnbestrebuligen Herisan und von der Sektion

Herisau der schwciz. Vereinigung für den
Völkerbund.

Soloihurn: Donnerstag den 5. März, 20 Uhr,
im kleinen Konzertsaal: Die Berufswahl
unserer schulentlassenen Mädchen lhauswirtschaft-
lichc Ausbildung), von Frl. Rosa Nenen-
fchwander, Bcrnfsbcraterin in Bern.
Veranstaltende Bereine: Verein der Freundinnen

junger Mädchen, Lehrerinnenverei»,
Gemeinnütziger Frauenverein und Bernfsbera-
tnngsstclle.

Ehur: Donnerstag den 5. März, 2014 Uhr, im
Zimmer 22 des Quaderschulhauses. Franen-
bldnngsknrs Nr. 3: „Fortpflanzung und
Vererbung", von Herrn Prof. Dr. K. Hägler,
Ehilr.

Monate führt schließlich in irgend einer Form zur
Katastrophe. Eine solche regelmäßige, endlos
gehäufte Wiederholung wäre aber gezwungenermaßen

die Konsequenz der Freigabe zufolge der
dann gänzlichen Mißachtung jeglicher Schutzmaßnahmen

beim Geschlechtsverkehr. Ueber diese selbst
sich anszulassen, kann hier nicht der Ort sein, das
bleibt der confidentielle» Rücksprache der Frau
mit dem Arzte ihres Vertrauens anheimgestellt.

Wir erblicken aber in der Freigabe auch eine
schwere moralische nnd soziale Schädigung der
Frau. Die heute schon gelegentlich an Brutalität
reichende Rücksichtslosigkeit des Mannes wird noch

gefördert, die Fran zum willenlosen Werkzeug
seiner Ansprüche degradiert. Schranken gibt es nicht
mehr, Rücksichten sind keine zn nehmen, nm die
Folgen braucht man sich nicht zn kümmern, das
alles müßte die Stellung der Frau, und zwar in
allererster Linie der Proletarier!», die vielleicht
in Verkennnng der wirklichen Sachlage sich davon
manche Erleichterung verspricht, auss Tiefste
erniedrigen. Aber noch mehr, auch ihre persönliche
Integrität müßte so Gefahr laufen. Der Alaun,
der es ans ein Opfer abgesehen hat, sieht keine
Hemmung mehr. Er darf mit Sicherheit erwarten,

daß im Falle einer Schwangerschaft aus
naheliegenden Gründen die Verführte den für den
Schwängerer gleichgültigen Weg der Abtreibung
einer gerichtlichen Klage vorziehen wird. Daß
damit Hand in Hand eine weitere Förderung des
Umsichgreifens der Geschlechtskrankheiten gehen
müßte, sei nebenbei ermähnt.

Manche Leserin wird über meinen Pessimismus

die Achsel zucken und entgegenhalten: in
Wirklichkeit werde es nicht anders werden, als es
heute schon ist, denn auch jetzt schon finde jede
Fran Mittel nnd Wege, um eine ihr unangenehme
Schwangerschaft los zn werden. Ich kann diesen
Einwand nicht ohne weiteres gelten lassen, denn
sicher hält anch heute noch die angedrohte Strafe
manche Frau zurück. Das zeigt sich am deutlichsten

gerade in unserem Lande selbst, wenn man
vergleicht die Zustände in Lanöesgegenden, wo
das Gesetz respektiert und von der Behörde
gehandhabt ivird, und dort, wo diese Handhabung
mit der gänzlichen Freigabe-rierzweiselt viel Aehn-
lichkeit hat.

Ob der Swat überhaupt das blecht habe, über
die künstliche Schwangerschaftsunterbrechung
einengende Bestimmungen aufzustellen, darüber zn
diskutieren erübrigt sich nach dem Gesagten für
den Standpunkt des gewissenhajten Arztes von
selbst. Denn die Notwendigkeit einer Einschränkung

liegt, ganz unbekümmert um die gesetzlichen

Normen, in der Natur des Eingriffs als einer
chirurgischen Operation mit all deren Gefahren
für Leib nnd Leben der Frau. Jene aber zu
schützen und zu hüten ivird, wie jede andere
hygienische Maßnahme, immer vornehmste Ausgabe
des Staates sein. Für so lange wenigstens, als
dieser nicht selbst seine Existenzberechtigung preisgibt.

Son unfern Akademtkertnnen.
Kränlein Prof. Dr. Lina Stern, die

ausgezeichnete Docentin an der medizinischen Fakultät
der Universität Genf, hat von der Universität
Moskau einen Nns ans den Lehrstuhl für
Physiologie erhalten. Wie vertäutet, beschäftigt
sich aber der Genfer Staatsrat mit der Frage,
wie er die vorzügliche Physiolog!» der Genfer
Universität erhalten könne. Wir möchten sehr

hoffen, daß ihm dies gelingen werde.

uirreir. zweier âiàiMen à à Kedisle à
l.eder,8nà>-k!ìemie Uder lîèmzlà

Die Unterzeichneten erklären das Produkt! Hergestellt ansvegetabuisàm, ausgewähltem

„Virgo" Kaffeesurrogat, fabriziert durch die Rohmaterial, zeichnet sich Virgo" aus, vom

Nährmittel-Werke A.-G. Ölten, untersucht zu chemischen Gesichtspunkte, durch sehr minimen

haben. j Aschengehalt, anderseits durch sehr hohen Gehalt

an leicht löslichen Phosphate», Kohlenhydraten I tischeS Getränk, von sehr angenehmem Geschmack,

(ca. 3500) und besonders starkem Prvteingehalt Wer an Verdauungsstörungen, Nervosität.

(Eiweiß). Vollständig unschädlich sür Nerven wie oder geistiger Nàarbeitung leidet, wird „Virgo"
Gehirn, liefert „Virgo" ein gesundes, sehr aroma- s speziell schätzen.

Eidg. dipl. Lebensmittel-Chemiker
Senf, 24. Januar 1925. Lebensmittel-Chemiker u. Experte. Zürich, 10. Oktober 1924.

„Vire«" Kaffeesnrroaat-Mvccamìschung V- Kg. Naket Fr. 1.40, „Svkos" Feigencichorie ^/s Kg. Paket Fr. 0.50, crhältlich in jedem bessert, Lebensmlttekgeschäft.

Fabrikation! Rago, Nährmittel-Werke A.-G. Ölten. 000



WMMWM«
Witikonorstr. — 7.l9Licl1 7 — lei. Lottingcn 29.2t)

Leginn neuer Kurse: 16. kekruar und 1. Vpril.

Lk.!<sgvzl>bW!MLx»sàîîMîîM..^MLîi!?"
ZîkZscàlsckî sZswei:). KzeàimMiiîû HinriLwil
Kerven- u. Ocmütskranke. Lnkwöknungskurcn
(Mkokoi, Norp'niuni, Koks!» etc.) LorZl. psieL«. Qe^r. l80i

ttansarzlsf vr. ^Vanulei'. Lkelaret- l)z'. Kra^endUdl.

«M ti>l»WIW«> »>»«> N tI>>I«SM«Sà

-l«Wi «S«
1216 (neue Organisation)
kcoskmat. Oründlicllv krleroung 6er krsnzösiscllen
und fremden Lpracllon. IIand- und Kunstarbeiten,
Malen, Musik. Lauskaltungs- und Koedscllule. Kr
lernen «lier Hausarbeiten. krospekt und Keimens n

«M.MVme>l!iI!iiI«IllWâI>Wl
à Lour Lausanne, vrsnlie lîivv m doiâ Su Isc

reçoit jeunes NUes
aux études. Occssiou do krSquenìer los excellentes
institutions de là ville. Lgaìewvnt instruction à domicile:

tran?ais, anglais, musique. Vie do kamillo.
Ôonkort moderne. Orand jardin. 1319

44
îVW 900

li>r5eri -^s,r, ^c»c:Q^isik!t)k^cz svo«. u «.
Lesteingoricllt. pll^si kaliscll - diatetiscde Kuransiaìt.

vas ganz:« àtir gvôkkasì!

SennrM
kirtolgreicke Lekandl.v.Adcrnvcrkaikung, Oicllt, kkeu-
matismus, Liutarmut, Kerven-, itérs-, Kicrcn-, Ver-
dauungs- u. ^uckcrkrankd., Lückstände v. tZrippo etc.
III. krosp. k. Danzeisen-Orauvr. tir. mod. v. Lvgessor.

WMiMîÂIWà»
Lreîssîer bei I^euetiâtsI

ttàndelskà-'ller und moderne Spracllsn.
iZeniestLr-lìnkanK: 29. Kpril. 1327

tlaroll-tjuincko Kc kits, Direktor und Lesitzor.

kvsîs VsKIgsre, Am x.Smàgk
<K>ur3 réguliers 3. b vu 12 mois. Lours cie vacances 6u 5 juillet
au 2b aotU. Lliarnianl söjvur d'èt6. MeNe îîezr.

MVâl-«WW>«V!iWlê „»Miiii"
MretiverA (ksrn).

Maximum 19 öcliillorinnen. 1272

Mi-. Sstli- Ä êRÂWP làsiî. stiAt
(ain Kcucuburgerscc)

(lute Kr/.iellunLSprivripien. Massige kreise, Lests
llckcrsnzcv. Man verlange krospekt. à298

W-r» I-v» ÍU-n cottes, ànti-ivnll. ?itme ve-

^ lâà"tà^' "ip>- d-kr-,to. dielst S>. «,d-

Znsîsàî MS?IWZSZ*
Monru? pràs Keucllâtel. 13t3

Ouisine, coupe et confection, Llanckissagc, .lardinags.
krauy >is. Kanguss. Musiques. O^mnastiquc.

kelle situàtion Dir. Mr. u. Dime. W. ke renvud

WMWllî -
deim Ladullot

Koinkortàkte dimmer. Kilt. Sitzungszimmer.
Sorgiiiliigo Küclls. krinkgcidlrsi.

lilkolivlkleles ikestsui aot
WZ^DZIz Kàensìr. y

Mittagessen v. kr. 1.— bis 2.29, stets triscllss Oebiick
Oemeinnütz.iger krauenvervio

.1139 der Stadt Kuzern.

IslLkve krsllkîllÂdsle
îcWdMMr!)

SllêtiiMNl iillLierz
M! îisMêkljZMiîlijZûLIi 88WU

8ciiuIdêW«S>icìi

suerlisnul

1298

Bündn. Frauenschule Chur
empfiehlt den Befiich ihrer Haushnitmigs-, Näh-,
Hanswirtschafts- und Arbeitslehrerinnen - Kurse.

Beginn: S. April 1925. 1312
Prospekte sind durch die Vorsteher!» zu erholte».

krs«M..w»«" î'Sk
Beginn derkrauendildungskursv kür VöcllterNitto äpril
und Mitte Kept, Braktiscllo und tllcorctisclls köcller.
Kindergnrtnorinnenkurse. Nüssige kreise. Kinder-
keim konnegg nimmt dns gsneio dskr Kinder joden
iUters sut. krospskte und vükore Vuskunkt durck die
Leiterin 1199 Uvisri« liopp.

/ì. Leveriu.
lu der kekevei^ ist dos Koben tür eine ernste
nnd koinbegubtv KlaviorkünsUerin ein tür sie
Lcimden dringendes und untviirdiges. Ilrsscbon
und Wiikuvgkn. IViv ist es -mdersvvo? Kritt-
scke »oleucdtllng. Der ernsten und denkenden

Kronen weit gewidmet, krockiert kr. 2— nn
keverin kostckock Ko. II1/3853

dedsr knnn die vvundcrbnron

italienisclien KelisisiickSrsien
mit der weltberühmten

„0sear VVickvlkaus"
selbst herstellen,
kremiert mit goldenen die-
dnillen der Ministerien kür
Unterrichts-Wesen und
ksndel und Industrie

Kiotlistsrant

i»

t'rois der Mnscdinv mit
illustriertem Keteiog, der

über 299 áddiid rogeo von
^oichllungön iiir kolster, knlou-

und Lvklskmmmergurnituren, Klei-
dervorîioiungen und kutsedmuck,

Stickereien kür Kircdon u.s w. entkSIt,
sowie genaue LrkISrung, mit welcher

ein jedes Kind odnv Keiner dss Sticken
selbst lernen Kanu, krei ins Baus, vivsokl.

aller Spesen Svdv. kr. <i.7S.

Zahlungen sind bei Kosiollung ?u richten an
die kostsokeck-kecknung AüriekKo. Vill/tl, 353.

(Kaodvakmesonduvgvn weiden nickt gomsckt)

»Mils «âM. I^ilsm U Ilà
liokliekerant, Via kario Koma, Ko. 23.

PlMtWWk IM M. Ml
Geufcihous äullsU Bnhnhosstr. 33

KoWlse für MUrMiche ufig seine Köche

Dauer 5 Woche» 492

Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

..kecofix'vniverssl-NausIisItAppsrst

àà gui zeu ZzzsïssK,
Um gut zeu

verbessere man lade Luppen, klslscfibrülisn, Laucsn und

Vsmüss mit lVIaggi's Würee. Lis übt einen überaus günstigen
kinfiuss aut die notwendige IVIagsnsaltadsondsrung aus.

in klaschsn mit dem dismsn lVlàLLl und gslb-rotsn ^iîksìtsn.

à LrkownVS-Mlentkslî
eignet srok vor-llglivk

2. UatteNLSS
jgcdncil^ngstation)

viaer der sedSusteu und mildesten Kurorte der
kodweix! / KI.aogesokeuv8ckwoI?erkamlIie empkâugt
das ganze labr klndurok inmitten grossen, akwovks-
luogsreieden Katurparks an unvorgleicdlivk sckSner
stand- und ne >eitreier Kago des Kurorts (nur 5
Minuten von der Station entkernt) eine kl. àzadl
krkotungsksdürltige und ruklg« kerieogästv aus
guten Kreisen. 1329

Interessenten belieben sick zu melden unter Lkitkro
8 k 1Z2S an vreil ktìssli-ànonven, Xllrlck,
Xürcdcrhok.

AM
Kl. Pension für junge Leute, die die
Schulen besuchen öder eine Lehre
abiolvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Frau Biichler-Äiroud,

1334 Velpslraße II.
tt

filíàlen.

plîNZi»!! M MM ÜÜM.

Dans intèiieur distingué,
on recevrait 3 jeunes killos
désirant apprendre le
kran^ais. Occasion do krê-
quenter, dans les kcolss
Supérieures, iescouis pour
êidvos do langues st l
ängeres. Surveillance etsoins
akkvctueux Konnes rSkS-
ronces. Mlle, kourgeo s,
rue Voltaire v, Kausanne.

Akt MIchile

(Kt. Waadt) liizliliit U j litige leitle
(Gründliches Studium der kranzösisckvn, italio-

niseken, oogliscken Sprackv. Vorbereitung auk kost-,
keiegrapk- und Kisonbaknvxamon. Handel, wissen-
scbattlicdo Köcher, kistor. Ort. küoktigv Kskrkrökto.
Individ. Unterricht. Sorgk. krziekung. Oes. Klima,
gute ktiego. Mössige kreise. Is. ketorenzon.
Illustrierter krospekt und nähere Auskunft durck:
kerieüsölöklüs!! krml Krilll^oiim. krokossour
Direktor zw. Weihnachten und Keujakr in der Ost-
scbweiz. Oslegonkvit zu mündlichen kespreckungon.

ItWîl IïM-l>««l..SsWtlt"
>VenZen, Kktner Vbeilanii, 13M m doed.
Kranz, und eogi. Konversation. Kausbaltungssckuie.
Vuk Wunsch Sprach- und Musikstuoden etc Wintersport,

Sonnen-, Klitt- und Kiogskuren. — krospekto.

WlltÄMIt > M
Telephon Bollwerk 12.33 Dnhlhölzliweg 14

Kochknrse türscinc nnd gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman». 1136

^

I8tssl! ctg lSsnsaumotuscluiliLaeslalentsux

A.
Gegr. vo»> Schweiz, genieinnützigen Frauenvcrcin

sWtttigMlS jU SRSlewtiMkll
Beginn: Mai 19.5

Aneibtldung reiferer Mädchen zu Leiterinnen gröberer
Hauswe.en, Heilanstalten, Aspic, Kinderheime, Gemcinvc-

siuben, Resornigafihnnter etc.
Dauer des Kurses IV? Jahre. Knrsgcld Fr. 1599.—

Anmeldetermiil: 28. Februar
Proipcate dnrd) die Vorsteherin:

Sternackerstraße 7. 1317

Sîèâei'ezesK
I^etrte Xeuliei en. K lügste preise. Oirekter Versanâ an
privais. VerìanZen Lie sc!ort ctie A1uSters.)nciun^. Ver-" r. 45.sancKiaus NnnclsvIllZn, Vorn, âilâen'-iîl'. 121b

in 1277

MWMr F!üüen.

hWigìklkerl!

M UWen Bîdern
empfiehlt zu gefl. Abnahme
Konditorei Kiirstei er,

Speicher (Appenzeli).

sZlnleituug zum

eines 1399

Wi»-AMites
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenban und die Beniitz-
unz des Detektor-Empfängers.

Mit 49 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.59.
Zu beziehen durch Postfach
37, Zürich s, Seidengasse.

Klllsti'lc:! ea
von SIrUmpton an» Lvc„?u. sowie

Krsetxei!
cler k^llsse aller gewobenen, ein-
scbltessNcd seiNenen Strüinple.
aus Z l-anr z paar oäer mit neuem
Iricot, Wolle, LaumwvNe uncl
Leide durck lZll
ZItMpllücItere! äiklelleii, üilrich.

Amsmö
»MM«

Kaulen

10 Lwâ
2»
SU "

log

IM
z.sa

lu.U
23.—
41.-

o

IZU âgr
S.20 b.sll
ii.w I2.oe
2S.— 2».-
47.— SZ.—

Irsntro gegen ttacknnkinv von

kàWMàglîlltllgllU
/ìul >VunZcK ein LraUZziück

xur Probe.

Das neueste wissenschastl
u. fachm. hochinteressant
geschriebene Bud) 1321

Kampf
gegen die Haarlelden u. den
Schwindel mit sogen.
Heilmitteln, ist der beste
Ratgeber sür die Haarpflege,
daher unentbehrlich. Nach-
na.imcprets Fr. 1.—.
Frau Noth, Miinzgasse 4,

Luzern.

Handarbeiten
vorgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bei mäßigen

Preisen. Verlangen Sie
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Postfach 11598,
Basel I. 1238

Ä WOMW
^ «.Wiàrvààiilàs!

kreis kr. 1.75
Hausmittel I. kîsriAss

von unübcrtrotkcncr
Heilwirkung kür al s wunden
Stelleu, Krampksdero, «kk.
Keine, Baemorrkoiden,
itlautieiden, kiccllteu,
llrand - Schäden, Woik,
krostdcuicn u. Insektenstiche.

!» allen Vpoiheken.
Ocncraidcpot:

81. MdZ-.:>!!»dà, Kitzel I

Bis W F'àKè'âsîî
im Tag verdienen tüchtige

ZWmr isWkî!)
mit Samenvcrkans. Ltese-
rniig nur prima hochkeim-
lähigcn Saniens jabgesüllte
Porlioncn mit sardiger 3ld-
biidnng u. Knilurnnleitung)
i» Kommission oder sest bei
höchster Provision und
günstigen Bedingungen. Samen-
verkaus ist »ach Neujahr
sür alle Hausierer der
gangbarste u. lohnendste Artikel.
Näheres durch Franz Me.
Samenhandlung, Kirchjittg
jKt. St. Gallen).

Kll. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werden gesucht. 1310

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 cm hoch,
schön bestickt Fr. 2.29 pr. m,
Tüll-Vitrage 69—65 cm
breit Fr. 2.19 pr. m, Tüll-
Borhänge, leichte ». schwerere

Dessins 199 cm breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstüll 159 cm
breit Fr. 1.99 pr. m. Ovale.
Rcrdecken, bestickt Fr. 1.29
u. 1.59 pr. Stück. Tupsmull
135 cm breit Fr. 2.69 pr. m
Muster bereitwilligst.
Zoll. Frischlnecht, Fabrikant.
Schützengasse 6, St. Kalleit.

Milz Nimmst!10 vettea
'kelepdon 2.4S

Lcküv kele^ene privatpensivv kür KrdoluvkL-
dedUrttiLe uuà Kerien^aLte. > penZlonspreis
von Kr. 8 50 an. - Prospekte unâ ttuskunkt
âurck ciie Indaderin:
12^8 Verìa Vv^ell.

Vl>I!i8îM8 IZ. ^ällLiisnöLim ôlsMiWàl
!!!!!!!l!j!l!l!!!!!!!!!!i!I!!>»>>!M^!>!!Ii>,!!!!!!!!!!!!!!I!!!.!!!!I>!!!l»ll!!»!!!«!l!!

des Schweiz. Ovmcinnützigcn krauen-
vorsins, Sektion Davos

Outs Verpflegung, schöne sonnige dimmer, ringe-
vehrnsr Aufenthalt kür krausn und Mädchen.

I Nkj»?NN.ßjinnfi KK ruh. krholungshsim mit vegstar.
loUuul Ull iitullll u. Kvrmalkost.Oelsgend. zu Sonnen-
u Wssserdödcrn.Diötkur.ksns.7-8 kr. lisuiMzeitMIl.

rs/
Vkiags in grösseren Ortschatten. 1266

Preislme zu Diensten durch

MMMneiderei
Neustadt KZ SchMaulen.

Weld>e lb. Dame leiht!
(Filmdichter)

A. M-
auf Gewinnanteil. Glüh, j

Feminist, kenn ich nur Liebe.
Heirat erwünscht. (1324!

Offerten an Postfach k,
Außerfihl. Zürich. j

ill 8^cken »Ulä Lcduken
dria^t lkveri
âsZ enâlick gelunllene.
sdsvìut »»nscdSâ-
Ncàe spuvsokve!»»-
Aîlìîel. Vertreibt nickt.

vergütet nur.
55 ì ì e i n 6 e p o t

klgi-litoMe l,ii'm lg

preis Kr. Z.- per Kiascde

PesiKlszzè-Mehl
wird als Stärkungsmittel sür Rekonvaleszcnten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück sür Erwach
sene. Wirkt in Nachilismussalle. Sehr empfohlen nach!
der Grippe. Das beste Nahrungsmittel sür Kinder, be

^

jchleuniat die Entwicklung der Knochen nnd Muskeln.
Die Büchse zu Fr. 2.89 überall zu haben. 1323

ÄQ5 /Và /)65/6.

4/â/

Kimbeere«
sollten in keinem bessern Garten fehlen, liefere prima
Sorte, gleich gut z. sterilisiere!! wie z. Konfitüre. Gutbew.
Pflanzen. 59 St. 39, 199 St. 25 Rp. 599 St. und mehr
Spezialpreise. A. Thoma-Morf, Becrenkulturen,
1247 Goßau (St. Gallen).

Vc»l-Dsnsstokks ^>«c:v>wâsc:Ds
îîsc:r>clsc:l«sc» DSIVISO wâsoDsSokslcissso SsîtwâsODs

«8^ Co.
Vorhang-kabrikatioo, koststr. 13, l. St., St. Oailcn

Muslcessnduugcn auk Verlangen. 1294

Was Sie an

SSuhsMen erwren
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 59 Eis.
Versandgejchäjt L. Lanz,
Huttwil. 1216

Malaga â
Direkter Import seit 39

Iahren. Laut amtlicher Analyse

echt und seine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.59 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern :c. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

Beliebte Offerte!
Kg. Z'/- Wer. Mme-WlK

259 gr. rein »at. Tessincr-Honig, Datteln, Mandarinen,
Nüsse u. s. w. nur zu Fr. 3.95 sranko. 1398

M KÄI!» Mr». Ermlim <Wn>.

Die Frau
v. Dr. mod. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müssen

Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit licsem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Fraucnlcbcns. Das Studium dieses sein cmpsun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein liter. rischer Genuß.
Preis 5 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VIII19236 Hirs-Almstedt. Rüschlikon.

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
sich beraten von Dr. med. R. Flachs in seinem Werk

»Das Kind und seine Pflege-
Preis 3 Fr. Bers. portojrei bei Einzahlung aus
Postscheckkonto VII119236 Hirs-Almstedt. Rüschlikon.

Lsmwmld
Feld« u. Küchenschürzen

Handtücher '-'V
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsftosfe
bunte Bauernleinen ee.

beziehen Sie vorteilhaft durch

3.Peyer,Sch!eithe!m

Wir suchen

UM«
sür 14—l6-jähr. Mädchen
bei tüchtigen Hausfrauen,
die fähig sind und Geduld
haben, die Mädchen in alle
häuslichen Arbeiten
einzuführen. 1397.

Gefl. Offerten mit nähere»
Angaben über Größe des

Haushalts werde» erbeten

an das

Jugendamt des Kts. Zürich.
Mich (Rechberg).

sUiliMM
kür junge atndicrnde Keu te

kamiticoicden. kisno.
Komkort. 1221

Leselleiden e kreise.
Luv dv Kz-on 61 dis, Oenk.

Die kamilieu-kension und
lllausllaituogsscllule „Ka
Soldanella" wird nacll s

Kvuendurg vorlegt. Kiwmt
aucd j. Mödcllcn k. Handels-
sodulv u. k. d. kremdvn-
sckulv. kekorenz Ilr. Dr. u.
krot. kellatvu iu Kvueu»
bürg. Otterlcu gski. adrcs-
sierou usck krêvoux, bei
Ks Kode. 1234
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